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Armuth und Tugend,

ein kleines Schauſpiel

in einem Aufzuge.

Zum Beſten der Armen.

Leipzig,
in der Dyckiſchen Buchhandlung,

1772.
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laVer Perfaſſer bat dieſes kleine Stuck, das er aus ei

nem franzoſiſchen dramatiſchen Spruchworte genommen,

zu einem geringen Beptrage fur die Unterſturung der

Armen beſtinunt, und die Dyckiſche Buchhandlung ma

chet ſichs zum Vergnugen, ſeine guten Abſichten durch

den Verkauf deſſelbigen zu befordern. Sie wird gemein—

ſchaftlich mit ihm den ganzen Gewinnſt, der herauskom

men mochte, (und wie ſehr wunſchen beyde, daß er recht

reichhaltig ſeyn mochte!) an eine von denjenigen wur—

digen Perſonen abliefern, die ſich itzt ſo großmuthig des

Armuths im Erzgeburge annehmen, es ſo gewiſſenhaft

vertheilen, und es in Erhaltung einer hulfloſen Jugend,

und deren ſittlichen Verbeſſerunng, aufs beſte anwendet.

Braucht er zur Empfeblung dieſer Kleinigkeit etwas

mehr zu ſagen?



Perſonen:

Herr Ranther, ein armer Goldſchmidt.

Frau RKantherinn, deſſen Frau.

Karl, der alteſte Sohn, ein junger Menſch von

19 Jahren.

Fritze, der jungſte Sohn, ein kleiner Knabe.

Julie, die Tochter, ein Madchen von 17 Jahren.

Ein Knabe in der Wiege.
J

Zerr v. Warner, der Vater.

Herr v. Warner, der Sohn.
Cbriſtoph/ des letztern Bedienter.

Der Schauplatz iſt in einer angeſehenen

Stadt.



Das Theater ſtellt ein ſehr armſeliges Stub

chen, mit etlichen alten halbzerbrochenen

Stuhlen, und einem Tiſche vor, woran die

Goldſchmidte zu arbeiten pflegen:? Jm Hin

tergrunde ſteht auf der Seite eine Wiege mit
einem ſchlafenden Kinde, mit einer alten

Schurze zugedecket: alles verrath die

außerſte Armuth.

Erſter Auftritt.
Frau Bantherinn, Julie, Fritze.

Fr. Kantherinn ſpinnt vorne am Theater Wolle:

ihr kleiner Sohn Fritze krempelt dergleichen. Sie ſcheint
aus Mattigkeit ihre Arbeit bieweilen unterbrechen zu

muſſen, und mit verdoppelten Kraften ſie wieder anzu
greifeu: biswenlen wirft ſie einen mitleidigen Blick nach

ihren Kindern.

Julie ſitzt an der Wiege und ſtrickt: ſie ſieht oft un

ruhig, niedergeſchlagen, und voller Erwartung nach der

Chure.
Fr. Kantberinn.

G
vs muß ſchon bald um dreye ſeyn!

A3 Julie.
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Julie
(hebt das Tuch uber der Wiege auf. Seitwarts.)
Seit geſtern Mittags nichts gegeſſen zu haben

und zu ſchlafen welch ein Gluck fur dich, gu—

tes Kind!

Fr. Kantherinn:

Schlaft er noch, Julchen?

Julie.
Ja, meine liebe Mutter.

Fr. Kantberinn.
O! mochte er noch lange ſchlafen, der arme

ungluckliche Knabe: Nimm Digh ja jn Acht,
daß Du ihn nicht weckſt: ſein Geſchrey wurde

meine Angſt vermehren.-Hat der Vater nichts

merken laſſen, wo er hingiengt

Julie.
Er ſagte, er wolle zu dem jungen Herrn gehn,

der ihm den Ring zu faſſen hergeſchickt, und ſe—

hen, ob er ihm etwan ein paar Gulden auf Ab—

ſchlag gobe.

r.



—SJ 7Fr. Kantherinn.

Und iſt ſeit neun Uhr, daß er fortgegangen,

noch nicht wieder zuruck! Gott, was ſoll
aus uns werden, wann er vergebens gegangen

ware!

Julie.
Wir wollen das nicht furchten: ſollte jemand

ſo unempfindlich ſeyn, und ihm eine ſolche Klei—

nigkeit verſagen, wann er ſeine Noth vorſtellet?

Fr. Rantherinn.
Ach, arme Julie! Du kennſt die Menſchen noch

nicht! Die oft am erſten helfen konnten, wollen
am wenigſten. Weil ſie das Ungluck niemals

gefuhlet haben, ſo fuhlen ſie auch kein Mitleid.

Die allgemeine Hungersnoth, der Ungeſtum und

auch die Unwurdigkeit vieler Armen

Julie.
Aber mein Vater verlangt ja nichts, als was

ihm gehoret? Ein paar Tage eher oder ſpater!

Es iſt ja ein ver dienter kohn.

A4 Er.



8

Fr. Kantherinn.
Das iſt wohl wahr, mein Kind: aber er hat

ihn noch nicht verdienet! Zudem, wird man ihm

trauen? Wenn man nur nicht gar aus Mistrauen
dieſe kleine Arbeit auf die Vorſtellung ſeiner drin

genden Armuth zurucke fodert.

J

Julie.
Der Herr von Warner iſt in der ganzen Stadt

als ein reicher Herr bekannt. Er lauft keine Ge

fahr, langſtens in ein paar Tagen iſt der Vater

fertig.
Fr. Rantherinn.

Alles gut. Aber wie irh Dir ſchon geſagt ha—

be, mein Kind, reich und barmherzig iſt nicht im—

mer beyſammen. Du kennſt den Herrn Stein—

art. Vor dem letzten Kriege war er ſo arm, als

wir. Er hat oft unſer bischen Brod helfen auf—

Hzehren. Er war damals ein Freund von beinem

Vater. Baltd ließ er ſich zu kleinen Geldbetruge

reyen gebrauchen, und fieng einen Handbel an, in

den er auch deinen Vater mit ziehen wollte! Aber

Gott,
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Gott, was fur ein Handel? Wie weit iſt ihm
die Armuth, ſo ſchrecklich ſie auch iſt, vorzuzis—

hen! Dein Vater ſchlug es aus! Konnte
er anders? Die außerſte Armuth iſt der Lohn

ſeiner edlen Uneigennutzigkeit geweſen. Jener

hat ſein Gluck gemacht: aber wie hat ſich ſein

Herz verhartet! Jetzt in dieſem außerſten Brod—

mangel, da der Mangel von Gewerbe dazu kommt,

hat dein Vater ſeinen kleinen Vorrath von etli—

chen guten Steinchen bey ihm, um die Halfte des

Werthes verſetzet: der Grauſame hat ſie ange—

nommen, und ich bin uberzeugt, er wurde ſie ihm
nicht ausliefern, wann wir ſie auch einloſen konn

ten, da die Verfallzeit voruber iſt.

Julie.
O, das iſt unglaublich!

Fr. Kantherinn.

Unglaublich? Wir haben ſchon den Beweis da

von in Handen. Du weißt, als wir die vorige

Woche eben in einer ſolchen Verlegenheit waren,

gieng dein Vater, ihn um eine kleine Unterſtu-

A tzung
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tzung anzuflehen: Kanuſt Du glauben, daß er es

ihm nicht nur abgeſchlagen, ſondern auch die

ſchrecklichſten Vorwurfe gemacht, ihm verboten

hat, ſeine Schwelle wieder zu betreten-——

Julie.
Und dieſer Mann iſt vormals auch arm gewe—

ſen, hat alles Schreckliche des Mangels gefuhlet,

und iſt itzt reich, und ohne Mitleid? Nein, das
iſt mir unbegreiflich.

Fr. RKantherinn.

Deſto beſſer fur Dich. Deine Geſinnungen ſind

rechtſchaffen und tugendhaft. O bleibe immer

bey dieſen Gedanken!
Es folget ein augenblicklichrs Stillſchweigen, wah

rend welchem man drev Uhr ſchlagen boret.)

Fritze
er ſeiue Arbeit unterbricht. Es ſchlagt ſchon

drey Ach! liebe Mama! eſſen wir denn heute

gar nicht?
Fr. Kantherinn

(ernſibaſt. Nun, was ſoll das ſeyn? Siehſt
Du nicht, daß Dein Vater und Bruder aus—

gegan
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gegangen ſind? Wollteſt Du wohl ohne ſie
eſſen?

Fritze.

O nein, liebe Mama, aber wir wiſſen ja nicht,

ob ſie nicht ſchon ſonſt wo gegeſſen haben; und

Fr. Kantherinn.

Und in dieſer Ungewißheit wollteſt Du ruhig

eſſen?
Fritze.

Das nicht, liebe Mama: aber aber aber
es iſt ſchon ſo ſpat, und es konnte gleichwohl

kommen, daß

Sr. Kantherinn.

Schweig Fritze. Sie ſind gewiß noch nuch—

tern, ſo gut als Du. Giehſt Du nicht, daß
ich auch warte? Deine Schweſter und Dein klei—

ner Bruder auch. Kannſt Du nicht ſo lange als

er hungern? Da ſieh, er regt ſich nicht.
Fritze.

Ja, liebe Mama aber aber -Sie
glauben nicht, wie mich hungert. (indem er dieſes

ſagt, fangt er uberlaut an zu weinen.)

Fr:



12

Fr. Rantherinn.
(Sie geht mit Augen, voller Thranen, zu ihm.)

Mein Kind, mein gutes Kind, ſey ruhig

Friſch thue Dir einige Gewalt an! Ohn—
fehlbar wird dein Vater bald wieder kommen, er

wird uns was zu eſſen mitbringen: glaube, dbaß

ich ſo ſehr als Du ſelbſt leide, weil ich Dir nichts

geben kann.
Fritze.

umarmt ſie, und wiſcht ihr die Thranen ab.)

O nein, meine liebſte Mama, Sie muſſen nicht
leiben, nicht weinen, ſonſt leide ich zehnmal

mehr: ſehn Sie? ich weine ſchon nicht mehrz ja,

es iſt vorbey. Sollte ich nicht ſo gut, wie Sie,
ein paar Mahlzeiten verſchmerzen konnen? Wie

bin ich nicht auf mich boſe, daß ich geweinet ha—

be--aber gewiß, liebe Mama, ich konnte
nichts dafur: es kam von ſich ſelber Sehen

Sie, ich will auch ſo arbeiten, daß ichs vergeſſen

muß, wie ſehr mich hungert. (Er ſetzet ſich an ſeine

Arbeit, und fäängt wieder mit vielem Eifer an zu arbeiten.)

Fr.



13

Fr. Kantherinn,
Getzet ſich auch wieder an ihre Arbeit. Auf die Seite)

Wie groß iſt mein Ungluck! O! wie werde ichs

ertragen konnen!

Julie.
Unſer Vater komni noch nicht wieder! Ach!

Wenn ihm nur nicht ein Ungluck begegnet iſt!

Fr. Kantherinn.

Wir wollen das Beſte hoffen, Julchen. Jch
kann es beynahe errathen. Man wird ihm ſeine
Foderung abgeſchlagen haben, und er kann es

nicht von ſich erhalten, ſich mit leeren Handen

vor uns ſehen zu laſſen-- Aber Karl, Dein
alteſter Bruder der macht mir Angſt: wann

wars, als er fortgieng?

Julie.
Mit Anbruche des Tages: kaum hatte es viere

geſchlagen.

Fr. Kantberinn.

Nein, ich kann es mir doch kaum vorſtellen.

Er, der allezeit ſo viel Rechtſchaffenheit, ſolche

edle



14 SJedle Geſinnungen verrathen, er ſollte uns in un—

ſerm Elende verlaſſen, da wir ſeiner Hulfe am

meiſten bedurfen? Nein, das kann ich ihm nim—

mermehr zutrauen.

Julie.
Aengſtigen Sie ſich nicht daruber, meine lieb—

ſte Mutter: ganz gewiß iſt er aus einer guten

Abſicht fortgegangen. Jch kenne ſeine vortreffli—

che Denkungsart. Jch weiß, wie ſehr ihm unſer

trauriger Zuſtand zu Herzen geht. Er ſuchet ge—
wiß irgendwo ein Mittel auf, ihn uns zu er—

leichtern.
—2 dau.

Fr. Kantherinn.

Ein Mittel? Was wird der gute Menſch thun
konnen. Ohne Hulfe, ohne Rath, ohne jeman—

den zu kennen.

Julie.
Unſer Jammer wird ihm vielleicht ein Mittel

eingeben Er ſchien mir in der außerſten Ver—

zweiflung zu ſeyn.

är.
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Fr. Kantberinn.

Was ſagſt Du? Ach Gott! wann er nur nicht
auf ein niedertrachtiges Mittel fallt! Dieß wurde

mich vollends zu Boden ſchlagen: alles Elend laßt

ſich leichter ertragen, als Schande und Entehrung.

Julie.
Furchten Sie nichts! Jch kenne meinen Bruder.

Fr. Kantberinn.
Gott gebe es! Gehe Julchen, ſetze einen

Topf mit Waſſer an das Feuer, wenn uns ja die

Vorſehung einen Biſſen Brod zuwies, daß ich

gleich ein wenig Suppe machen kann: es iſt dieß

immer noch am theilbarſten.

Julie.
Ach! Mama, von dem Groſchen Spanen, die

ich vorgeſtern geholt, iſt auch nicht ein einziger

mehr ubrig.

Fr. Kantherinn.

Traurig genug! Nun, ich will zu unſrer
Wirthinn gehen, und ſie um ein paar Scheitchen

Holz bitten: vielleicht

Julie.
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Julie.
O da wagen Sie viel. Sie iſt eine harte Frau.

Gie wiſſen, wie ſie uns um die vier Wochen Haus

zinns, die wir ihr ſchuldig ſind, martert: zehn—

mal hat ſie ſchon gedroht, uns hinaus zu werfen.

Fr. Rantherinn.
Deſio eher wird ſie unſer itziges Unvermogen

ſehen, und vielleicht zum Mitleidben bewogen wer

den. Fritze, rufe uns, wenn dein kleiner Bru

der aufwachen ſollte! Fr. Kantberinn geht mit ih

rer Tochter ab.)

Zweyter Auftritt.
Fritze (alleine.)

Er legt ſeine Krempel aus der Hand, und ſiebt ſich um:
er zieht ſein Schnupftuch heraus, und fangt an zu weinen.

Wie wohl iſt mir daß ich nur ein

bischen weinen kann. Die arme Mama! Sie
gab uns geſtern fruh den letzten Biſſen Brod,
und wer weiß, hatte ſie ſelbſt gegeſſen, ob ſie

gleich ſo ſagte O!wenn doch dasmal mein Vater

kame!
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kame!-Liebſter Gott! verlaß uns arme Leute

doch nicht Du giebſt ja den jungen Raben, die

dich anrufen, ihr Futter-ah! wer kommt?

Dritter Auftritt.
Herr v. Warner, der Sohn, ſehr prachtig

gekleidet. Chriſtoph, Bedienter. Der

kleine Fritze.

Warner, der Sohu.
G 1

n

ier wohnet ſie? Bey dem Anblicke des Elendt,

das er in der Stube gewabr wird:) Pfuy!

C(brilſtonb.
Ja, Sie werden aber nicht pfuy! zu dem hub

ſchen Madchen ſagen, das hier zu Hauſe iſt.

Wwarner, der Sohn.

Deſto ſeltſamer, daß ſie, als ich ihr vorgeſtern

auf der Gaſſe begegnete, und ihr eine kleine Careſ—

ſe machen wollte, ſo trotzig that.

Chriſtophb.

Ein unſchuldig Ding! Vielleicht hat ſie Sio
auch dadurch nur mehr locken weollen.

B War



Warner.
Das konnte ſeyn! aber (er ſieht ſich immer

mebr um.) warlich, hier muß das Elend zu Hauſe

ſeyn. So erbarmlich hab' ichs doch in meinem

Leben nicht geſehen!

Chriſtoph.
J

Veſſer fur Sie, gnadiger Herr! Deſto weniger

Muhe wird Jhnen ihre Eroberung koſten. Will

das Madchen nicht; ſo werden ſie Jhnen die Ael

tern um ein Billiges uberlaſſen.

Warner.
Aber meine Steine, die ich zu ſetzen hergeſchickt,

werden wohl ſchon fricaßiret ſeyn Schade
drauf! wenn ich nur meinen Zweck erhalte: der

Bettel iſt nicht uber zehn Louisd'or werth.

Fritze

Ednimt hervor.) Ach nein, mein Herr. Mein

Vater hat den Ring ſchon gelotet, und die Stei—

ne in Wachs geſetzet: dort ſtehen ſie auf dem Ti—

ſche. Bey uns darf niemand um Etwas kom

pien. Chri
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da ſind ſie.

J 19
Chbriſioph

(gebt hin an Tiſch.) Er hat Recht: ſehen Sie,

Warner.
Ein Wunder, daß ſie nicht der Hunger ſeit vier

und zwanzig Stunden verzehret hat.

ritze.
Wir ſind wohl hungrig: aber wir wurden lie—

ber verhungern, als uns an etwas vergreifen, das

nicht unſer iſt.
Wwarner.

Sage mir, kleiner Bube, wo iſt deine Schweſter?

Fritze
mndem ſich die Thure offnet. Da kommt ſte eben

zur Thure herein.

Vleerter Auftritt.
Die Vorigen. Julie (erſchrickt als ſie ihn

ſieht.)

Warner.
508Alh, mein ſchones Kind! ſehen wir einander hier?

Julie
Woller Gchuchternheit. Jch weiß nicht mein

Herr  was jſt zu Jhrem Befehle?

B2 wWar—



Warner.
Jch habe geſtern einen Ring zu faſſen herge—

ſchickt 224

Julie.
Alſo ſind Sie es

Warner.
Ja, kleine Sprode: kennſt Du mich? Du kannſt

leicht denken, daß ich den Ring nicht des Ringes

wegen hergeſchickt: ſondern (er. will ihr nach

der Hand greifen.)

Julie
Wie ſich zurucke zieht. Nicht weiter, mein Herr!

Jch merke Jhre Abſichten: aber Sie irren ſich.

Wenn Sie nicht den Ring um des Ringes we

gen hergeſchickt haben, ſo konnen Sie ihn gleich

zurucke nehmen. Jch will es bey meinem Vater

verantworten.

warner.
Oho! nur nicht zu ſcheu, mein Tochterchen!

Du wirſt ſchon ſanftmuthiger werden, wann ich

Dir ſage
Julic.



e 21Julie.
Jch will nichts wiſſen, mein Herr, und ich ſa—

ge Jhnen frey, daß mir Jhre Auffuhrung miß—

fallt. Sie konnten es ſchon mit der Beleidigung,

die Sie mir vor einigen Tagen auf der Straße

angethan, genug ſeyn laſſen, ohne ſie noch in un

ſerer eignen Wohnung fortzuſetzen.

Warner.
Eine Beleidigung? ich? ich? vorgeſtern auf der

Straße? Du ſpotteſt, Kind! die Careſſen, die Dir

ein Menſch, wie ich, machet, ſollten, dachte ich,

Dir mehr zur Ehre gereichen, als Dich beſchim

pfen Komm, kleiner Narre-cer wil auf ſie
lorgehen, und ſle umarmen.)

Julie
(Gie ſtoßt ibn zuruck.n Himmel! welche Un

verſchamtheit! (ſie fliegt zur Thure hinaus.)

Fritze

(ſchreyt. Mama! Mama!

Bz3 Funfter
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Warner, der Sohn. Chriſtoph, Fritze.

Warner (erſtaunt.)
D

er Henker, das Madchen iſt toll. das iſt
doch unerhort! Eine ſolche Armuth, und ein ſol—

cher Stolz Nu, was ſagſt Du darzu?

Chbriſtoph.

Jch? wahrhaftig, ich weiß ſelber nicht: aber
der Stolz muß gedemuthiget werden. Jch wurde

ſie fuhlen laſſen, was es heißt

Sechſter Auftritt.
Die Vorigen. KZrau Kantherinn.

Fr. Kantherinn cvoller Schrecken.)

JVVveine Tochter erjzahlt mir alleweile eine Ge—

ſchichte, die mir unbegreiflich iſt

Wwarner.

Ja, mir eben ſo unbegreiflich
Fr. Rantberinn.

Mein Herr, Jhr Verfahren iſt ſehr unebel.

Wenn Sie unſere Durftigkeit verachten, ſo ſcho

nen
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nen Sie wenigſtens unſerer Ehre. Was ha—

ben wir Jhnen denn gethan, daß Sie uns dasje—

nige Gut, das uns ubrig iſt, rauben wollen? Da

Sien-22
Warner.

Stille, gute Frau! keine Predigten! Sie ma—

chen mich gahnen. Alſo ſeyd Jhr die Mutter die—

ſer kleinen artigen Wolfin?

Fr. Kantherinn.
(Nachdem ſie ſich einige Augenblicke beſonnen.)

Ja, mein Herr.

Warner
(Der mit ſeinen Augen die ganze Stube uberſchaut.)

Jhr habt ihr ſchlechte Sitten beygebracht: doch

wir wollen nicht viel Worte machen. Jch ſehe,
Jhr ſeyd ſehr arm. Wollet Jhr, daß ich Euer

Gluck machen ſoll? Sehet, hier iſt ein kleiner

Anfang dazu (er nieht eine BVorſe beraus.)

Fr. Kantherinn.

Nein, mein Herr. Jch ſehe ſchon, was Sie

fur einen Preiß auf dieſes Gluck ſetzen. Es iſt

B 4 wahr,
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wahr, wir ſind ſehr arm, und ich ſchame mich nicht,

unſere außerſte Bedurfniß zu geſtehen, da es nicht

unſere Schuld, und in dieſem Falle die Armuth

keine Schaude iſt: und dem ungeachtet--—

Warner.
Was dem ungeachtet? uberlegt wohl, was Jhr

ſagen wollet.

Fr. Kantberinn.

Es braucht keiner Ueberlegung. Jch verlan

ge Jhr Geld nicht.

Fritze.

Ach! liebe Mama, der Herr will Jhnen Gelb
geben, und Sie wollen nicht? Bedenken Sir, daß

wir keinen Biſſen Brod haben! daß wir ſeit geſtern

fruh keinen gehabt haben! Nehmen Sie wenig

ſtens Jhrent. und unſers guten Vaters wegen

Fr. Kantberinn.
Stille, mein Kind!

wWwarner.

Aber, meine gute Frau, Jhr mußt nicht recht

bey Sinne ſeyn. Jch laſſe Euch Zeit, es reiflicher

zu
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zu uberlegen. Jch konnte hundert liebenswurdi—

ge Madchen haben, die ſo artig, als die Eurige

ſind: aber ich habe nun einmal meine Grillen: ſie

gefallt mir, und Jhr ſeyd nur allzuglucklich4

Fr. Kantherinn.

Und uns ruhret nun einmal dieſes Gluck nicht.

Suchen Sie die Unglucklichen auf, die Sie ſo ge—

neigt finden, Jhnen ihre Ehre zu verkaufen.

warner.
Ehre! Ueber die Ehre! Daß doch die Leute, die

am wenigſten zu verlieren haben, davon am mei

ſten ſchwatzen.

fr. Kantherinn.
Freylich iſt unſere Ehre bloß unſere Tugend.

Doch kurz, verlaſſen Sie ſich drauf: Weder ich,

noch meine Tochter, werden niemals; niemals,
ſage ich Jhnen, Jhre Anerbietungen annehmen.

Warner.
Deſto ſchlinimer fur Euch! —Komm, Chriſtoph.

Jch will nicht noch meine Zeit verderben: die Mut—

ter iſt eine Narrinn, und die Tochter nicht geſcheut.

B5 Chri
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Chriſtoph.

Adjen, Madame: ich wunſche Jhnen bey ſol—

chen großmuthigen Geſinnungen, einen guten

Appetit! GSie gehen ab.)
Siebenter Auftritt.

Frau Bantherinn, Sritze, Julie,
Ddie hernach kommt.

Fr. Kantherinn.
ſæuGeh, Niedertrachtiger, deine Harte verwun—

dert mich nicht: ſie iſt die notbwendige Folge von

der ſchandlichen Verderbniß deiner Sitten. Das

Elend kommt ſelten alleine. Glücklich, wer es

ſtandhaft zu ertragen weiß! aber wie ſchwer wird

Muth und Standhaftigkeit, wo die Natur an zu

ſinken fangt!

Julie.
Ach! liebſte Mutter! Jſt es moglich, daß es

Menſchen geben kanu, die vermogend ſind, ſich

unſre Durftigkeit zu einem Rechte zu machen, uns

vollends in Staub zu drucken! (ſie wirft ſich ibrer

Mutter um Hals.)
Fr.
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Fr. Kantherinn.

cgeruhrty Deine Tugend entzuckt mich, meine

liebe Julie, Du haſt ein heldenmuthiges Beyſpiel

davon gegeben -Aber, ach! wie beunruhiget
mich dein armer Vater. Jch ſehe die Abſicht des

Ringes! ich ſehe, was er ſich von einem Men—

ſchen verſprechen kann, der mit ſolchen Abſichten

ihm Arbeit gegeben Er wird unverrichteter
Sache, von Schmerzen, Hunger und Angſt abge—

mattet nach Hauſe kommen!

Julie.
DOD daß ich ihm alle dieſe Schmerzen hatte be—

nehmen konnen. Wie gern! Aber hatte man

nichts als mein Leben von mir gefodert-—

Fr. Kantherinn.
Nein. Du haſt Recht gethan, meine liebe Toch

ter--Ach! meine beſten Kinder! Euer Zu—

ſtand, der Zuſtand Eures Vaters geht mir durch

die Seele. Jch habe von unſrer Wirthinn das
Grauſamſte erfahren, das Du, Julchen, mir vor—

her geſaget haſt. Scheltworte, Vorwurfe, Dro—

hungen



hungen- genug! Ein Gluck, daß ſie nur mich

getroffen. Aber nun nun muſſen wir zu dem

außerſten Mittel greifen; ein Mittel, wie grau—
ſam fur empfindliche, fur ehrliebende Herzen!

Fritze, Du mußt mir deine Hulfe leihen.

Fritze.

Jch, liebe Mama? befehlen Sie. Fur Sie
wird mir alles leicht ſeyn.

Fr. Kantherinn.

Gut, mein Kind Umarme mich Du
mußt Grauſame Nothwendigkeit, zu was
treibſt du mich? Du mußt gehen, und fremde

Hulfe anflehen, Du mußt den Leuten unſer Elend

vorſtellen, Du mußt durch dein Flehen, durch

deine Thranen, Jbnen einen kleinen Theil von ih

rem Ueberfluſſe zu entreißen ſuchen Jch weiß,

es iſt etwas Schweres, liebſter Fritze. Du wirſt

kleine Seelen genug finden, die nicht glauben,

daß es moglich iſt, arm zu ſeyn, und Hochach—
tung zu verdienen; hungrig zu ſeyn, und nicht

durch niedertrachtige Mittel ſeinen Hunger zu be

friedi
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frledigen. Du wirſt ſteinerne Herzen finden, in

die kein Geſchrey des Elendes eindringt: aber

vielleicht wirſt Du auch irgendwo einen Menſchen

finden, der dieſes ehrenvollen Namens würdig iſt.

Und gewiß, ich glaube, daß es ihrer noch giebt:
der itzige allgemeine Hunger, (wir haben es gehoö—

ret und geſehen,) hat noch hier und da großmu—

thige und mitleidige Seelen erwecket. Vielleicht,

ach vielleicht wird ſich auch einer finden, der ei—

nen Blick des Mitleids auf uns wirft, und uns

wenigſtens auf einige Tage dem Jammer ent—

reißt, worinn wir itzt verſunken liegen.

Fritze
Wer mit der großten Aufmerkſamkeit zugehöret hat.)

Heißt das nicht, liebe Muiter, ich ſoll ich ſoll

betteln gehen?
Sr. Ranthberinn.

Ger Seite. Ach Gott! (aut) Ja, mein Sohn,
um ein Allmoſen bitten.

Fritze.
Das wird mir ſauer werden, beſte Mama, Allmo

ſen bitten —Aber muß ich von jedermann bitten?

fr.
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Fr. Kantherinn.
Ja, mein Sohn, von jedermann; es verſteht

ſich von denen, die Du im Stande ſiehſt, Dir bey

ſtehen zu konnen.

Fritze.
Aber es giebt Leute, die ſo boſe ſind, die den Ar—

men ſo hart begegnen--O wenn ich nur nichts

von dieſen fodern mußte!

Fr. Kantherinn.

Wie wiliſt Du ſie unterſcheiden, mein Kind?

Bitte beſcheiben, aber dringende die Herzen

werden nicht allezeit auf den erſten Stoß er—
ſchuttert. Sey demuthig, vhne doch eine niedri—
ge und kriechende Miene anzunehmen.

Fritze.
Muß es ſeyn?

Fr. Kantberinn.

Wollteſt Du uns vor Hunger verſchmachten

ſehen?

dritze
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Fritze

ſehr traurig. Ach! Rein nein. Jch will gehen, ich

will gerne gehenkußen Sie mich, liebſte Mama!

Fr. Kantherinn.

ckugt ihn.y Gehe, mein gutes Kind! Lage mir

nicht deines Vaters, dein, deiner Bruder und dei—

ner Schweſter Leben am Herzen: ſo wurde ich ein

ſolches Opfer nicht von Dir fodern. Gott ſegne

dein Unternehmen!
(Der kleine Fritze gebt weinend fort.)

Achter Auftritt.
Srau Kantherinn, Julie.

Julie.
(ſieht ihm mit thranenden Augen nach.)

58—as arme Kind! Nein, es kann niemand ſeyn,

den ſeine Geſtalt nicht ruhren, ſeine Thranen
nicht zu Herzen gehen ſollten. Dieſer Schritt

koſtet ihm viel.

r. Kantherinn.
Ach! er wurde nicht ſchimpflich ſeyn, wenn ihn

nicht ein ſchadlicher Misbrauch erniedriget hatte.

Faul
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verachtlich gemacht.

Julie.
Leider!-Da kommt mein Vater-Ach! mein

liebſter Vater! (ſie lauft ihrem Vater entgeten.)

Fr. Kantherinn.
Sage ihm von der Unverſchamtheit des jungen

Menſchen nichts. Wir mochten ihn noch mehr
niederſchlagen

Neunter Auftritt.
Herr Kanther, Frau KRantherinn, Julie.

Herr Kanther
mit einer finſtern niedergeſchlagenen Miene: er ſieht

blag und verhuugert: ſeine Kleldung kundiget

das grolte Elend an.

geCau feiner Frau. lch meine gute Chriſtiane!

Gu Julien; Ach meine liebe Tochter! Es bleibt

uns nichts ubrig. Wir muſſen ſterben (er ſetzt
ſich nieder, und ſieht mit einem verſtorten Geſichte um

ber. Wo iſt denn der Kleine? Jſt Karl
noch nicht wieder da?

gr.
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Fr. Kantherinn.

Es ahndete mir, mein liebſter Schatz! Nicht

wahr, Du haſt nichts erhalten?

Herr Kanther.
ctitter) Nichts. Die Menſchen haben alle ihre

Herzen dem Mitleiden verſchloſſen Der Elen—

de, der mir den Ring geſchickt

Julie.
Ach! ich kann es errathen!

Herr Kantber.
Erſt fand ich ihn nicht. Beynahe zwo Stun

den lang, ſtund ich an ſeiner Thure. Er kam

endlich. Kaum erblickte er mich, ſo fragte er,

wer der Bettelkerl ware. Jch verbiß meinen un—
willen. Sein Bedienter ziſchte ihm ins Ohr,

daß ich der Goldſchmidt ſey, der den Ring ver—

ſertigen ſollte. Jch trug ihm mein Anliegen vor:

ich ſagte, ich wollte von meiner Arbeit den dritten

Kheil ablaſſen, wenn er mir das Geid vorher be

zahlte. Ohne mir darauf zu antworten, fragtt

er, ob ich nicht eine hubſche Tochter habe? Die

c Flage
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Frage machte mich ſtutzig. Jch ſagte: ich habe

eine Tochter, ein edles, gutes Madchen; ſie tragt

mein Elend mit mehr Standhaftigkeit, als ich

ſelbſt. Ob ſie hubſch iſt, weiß ich nicht, das aber

weiß ich, daß ſie tugendhaft iſt.

Julie.
O mein Vater!

Herr RKanther.

„So weiß ichs,, fieng er an: „wie albern
ſeyd Jhr, daß Jhr ſie nicht geſchickt habt, dieſe

Bitte ſtatt Eurer an mich zu thun doch es
iſt nichts verloren, ſchickt ſie noch: ich will Euch
die Arbeit fur den Ring zehnfach bejahlen; noch

mehr, der ganze Ring ſoll Euer ſeyn., Jch

merkte, was er ſagen wollte. Wo mag er her—

wiſſen, daß ich eine Tochter habe?

Fr. Kantberinn.

Vermuthlich hat der Bediente, der den Ring

gebracht 1

Herr

ri
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Genug; mein Unwille brach aus, ich machte

ihm die Vorwurfe, die er verdiente: er rief ſei—

nen Bedienten, und ließ mich zuni Hauſe hinaus-

ſtoßen. Halb todt vor Schmerz und Entkraf—

tung

Fr. Kantherinn.

Exhole Dich, liebſter Mann! Suche unſern

Kummer zu lindern, indem Du den Deinigen ver
gißt! Jch habe unſern kleinen Fritze ausgeſchickt

Vielleicht ruhrt die Vorſehung ein Herz zu

unſerm Beſten.

Herr Ranther.
J

Hoffe nichts, meine Gute. Ach! die Menſchen,

die Menſchen! nein; nein, es giebt keine mehr.

Endlich habe ich ein Mittel ergriffen, ach! das
ich lange Zeit verworfen habe. Die Schaam

2 ach! ſoill ich Dir's geſtehen, der Stolz, die

Eigenliebe---o wie iſt's moglich, daß ein Un

glucklicher, wie ich, noch ſtolz ſeyn kann! Aber

der Menſch bleibt immer Menſch Lange habe

C 2 ich
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Meine zZartlichkeit fur Dich, fur dieſe lieben Kin
der, hat endlich die Oberhand behalten. Jch ha—

be mich an den erſten, den beſten, der voruber

gieug, gewandt: ich redete ihn mit chrauenden

Augen, und einem verſtorten Geſichte an. „Jch

„habe eine Frau und vier Kinder, die in dem
„außerſten Elende ſind,““ ſagte ich mit einer lei

ſen und halbgebrochenen Stimme. Konnt Jhr

nicht arbeiten, antwortete mir dieſer Mann, ſehr

grob? der gegenwartige Mangel
darauf berufen ſich itzt alle Taugenichts, hieß es

Er zieht einen vollen Beutet heraus, ſucht lange,

und wirft mir endlich einen Pfennig hin. Jch
war vor Verbltterung außer mir: ich wollte re

den, aber meine Zunge ſtarrte.

Julie.
O Gott! iſts moglich, daß ein Reicher dem

Armen bey einer ſolchen Gabe noch Beleidigun—

gen vorſagen kann! Bey wem ſoll man Hulfe

ſuchen?
Herr
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Bey niemanden, ſage ich Dir, meine Tochter.

Wenn man ſo unglucklich iſt, wie wir, ſo muß

man ſierben.

Fr. Kantberinn.

Nein, bey Gott! Er will, und wird uns hel—
ſen. Jch laſſe; noch nicht den Muth ſinken.

Karl
Zerr Ranther.

und der hat fich noch nicht wieder ſehen
laſſen? Es iſt doch ſonſt nicht ſeine Gewohn

heit, ſo laugk weglubleiben, und ſo fruh aus—

zugehen.
Fr. Rantberinn.

Eben das hab' ich auch geſagt. Jch kann nicht

glauben, daß er uns verlaſſen will.

Julie.
Nimmermehr.

Herr Kanthber.

Jch glaub' es auch nicht. Aber ſollt' er es
gleichwohl gethan haben, da er uns in einem

C 3 ſoo
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ſo traurigen Zuſtande weiß, wo wir ſeiner Hulfe

ſo nothig brauchen? Weiß er nicht, daß jeder Au

genblick unterlafſener Arbeit, uns einen Biſſen

Brod aus dem Munde reißt. Nein, er kann

es nicht entſchuldigen.

Julie.
Jch hore jemanden: gang gewiß iſt er's.

(fie geht an die Thure.)

Herr RKanther.

Er magqg ſich nicht vor mir ſehen laſſen

Zehnter Auftritt.
Die Voritzen. Karl nebt todtenblaß aus, hallt
ein Schnupftuch vor das Geſichte, und bat ein Brod

unter dem Armr.

Rarl
cindem er das Brod auf den Tiſch wirft.)

NDa! eſſet! es kommt mir theuer zu ſtehen

ich kann nicht mehr. (er linkt auf die Erde an ei

nem iſten Huſten an, der in der Stube üeht.)

Hherr
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Zerr Rantber.

Was ſoll das ſeyn? Haſt Du ein Verbre—

chen begangen? Ach! Unglucklicher!

„Gr. Rantherinn.
Sollte es moglich ſeyn, mein Sohn

Karl.
Eſſet, ſage ich! Jch bitte Euch um Gottes wil—

len-Kein ſo großes Verbrechen, als Jhr
denkt!

Herr RKanther.

Aber, was heißt der Zuſtand, worinnen wir

Dich ſehen?
Fr. Kantherinn

(entdeckt, daß ſein Geſicht blutig iſt. Blut?

Julie
dii zu ihm geht, und das Schnupftuch aufhebt.)

Ach! das ganze Geſichte iſt voll Biut.

Karl.
Nichts, nichts. Mein Vater! meine Mut—

ter! meine Schweſter! Euch Brod zu ver

ſchaffen Eſſet!

C 4 Fr.
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t. Kantherinn.
Ach mein Sohn!

Julie.
Ach! mein Bruder! aſi

Berr Kanther.
Nicht ehe werde ich etwas anruhren,

ich weiß, woher?

Julie cnimmit ein Slas Weſſer,

ſteht, und waſcht ihm mit ihrem Gchuupftu

We die Stirnt.)

Ellfter Auftritt.
Die Vorigen. Der alte Herr Warner.

Fritze, ein Bedienter, vrr

Eſſen bringt.
ccr SBerr v. Warnrr, der Vater.

XW. ſind die armen Unglucklichen?

inöglich, daß ſie meinen Augen

konnen verborgen bleiben!

Svritze,
Hier ſind ſie, mein Herr!

 das meine Mutter  ſie ſterben

r.
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Ach! mein Herr, Sie wollen uns retten? Wie

ruhret uns Jhre Großmuth! wir fuhlen ihren
ganzen Werth. Aber, konnen wir derſelben ge

nießen, da hier unſer alteſterwir wiſfen noch

nicht ſeine Gefahr Ulh! er iſt gewiß nicht
unſrer unwurdig!

Fritze.

(der zu ihm lauft. O! lieber Bruder! wie biſt
Du dazu gekommen? ich habe wohl geſehem

wie man Dir begegnet

Zr. v. Warner.

Jch kann beynahe Euer Ungluck errathen, mein

Freund.

Karl
cintt eiluer ſchuachrn, unterbrochenen Gtimme.)

Vielleicht, mein Herr. Jch habe den Jammer
meiner Familie nicht langer aushalten konnen.

Jch gieng dieſen Morgen fort, voller Verzweif-

lung, und in dem feſten Entſchluſſe, ihr Hulfe zu

ſchaffen, oder zu ſterben. Jch fand einen mei

C5 ner
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ner Freunde, der eben ſo arm iſt, als ich.

Meine Verzweiflung ſchreckte ihn. „Wo willſt

Du hin,“ ſagte er? Ach! mein Freund ſie
haben ſeit geſtern Mittags nicht einen Biſſen ge—

geſſen mein Vater meine Mutter ich
weiß nicht, wo ich hingehe wo ich bin

ſie werden ſterben. „Hier, ſagte dieſer junge tu—

„gendhafte Menſch, bier haſt Du alles, was ich

habe.“ Es war ein Groſchen. Jch gehe zu ei

nem Becker---O Eie wiſſen, was itzt fur Ei—

nen Groſchen Brod iſt ich bitte ihn, mir da—
fur ein Zwey Groſchen Brod zu geben: ich ſchwo—

Nre, ihm morgen oder ubermorgen. den zweyten

Groſchen nachzubringen, oder mich ihm wieder

zu ſtellen. Er ſieht mich an, und ſchweigt. Jch
halte ſein Schweigen fur eine bejahende Antwort,

und eile damit fort. Der Mann, ſchreyt nach:

balt auf! und plotzlich ſchlagt ein unvernunfti—

ger Pobel auf mich los; nur der Gedanke, mei

nen Veltern zu Hulfe zu eilen, machte mich ſtark,

daß ich nicht zu Boden fiel, mich los riß, und

durch
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durch den Durchgang eines Hauſes entwiſchte.

Jch will gerne.ſterben. Glucklich, wenn nur mein

Tod einige Augenblicke den Unglucklichen das Le

ben friſtet, denen ich das meinige danke. An

Sie mein Herr, wage ich die einzige Bitte, dem

Becker den Groſchen zu ſchicken, den ich

Herr v. Warner.

Gut! mein Freund! Ach! Jhr ſeyd ein Wun—
der der Tugend: aber Jhr habt in dieſem Kinde

einen wurdigen Miteiferer Jch ſah aus mei—

nem Fenſter einige Grauſame Euch verfolgen:

ich ſah Euch mit dem Brode laufen. Jch ver
muthete beynahe, daß die außerſte Noth in Euch

einen Unglucklichen zu dieſem Raube bewogen

Jch lief herab, dem Volke zu wehren, und Euch
in Schutz zu nehmen. Als ich an die Thure kam,

ſank dieſer arme Kleine unter den Worten: „Ach!

„mein armer Bruder! mein Bruder!“ zu Bo—

den. Jch ließ ihn ins Haus bringen. Einige
Tropfen ſtarken Weins, die ich ihm einfloßen

ließ, gaben ihm das Leben wieder. Ein Arzt, der

gleich
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tet vor Hunger, er ſtirbt, wenn er nicht bald etwas

erhalt. Jch laſſe ihm ſogleieh etwas reichen: er

weigert ſich. Meinem armen Vater, ſagt er, meiner

guten Mutter, eilet zu Hulfe: kann ich eſſen, in
deſſen daß ſie vielleicht Hungers ſterben?

Herr Kanther.
cgeruhrt. Ach! meine liebſten, beſten Kinder!

Wie ſehr verdientet Jhr ein beſſer Schick

ſaln
Herr v. Watner.

Seyd 'uber Cuer Schickſal unbeſorgt. Jch
nehme es auf mich, und werde Gott fur den glueb.

lichen Augenblick danken, der mich eine ungluck-

liche Familie kennen gelehrt, die es zu ſeyn, ſo

wenig verdient. Euer Sohn wird, hoffe ich,

aufter Gefahr ſeyn: das Schrecken, die Angſt,

der Hunger, haben ihn vielleicht noch mehr be—

taubt, als die Gewaltthatigkeit, mit der man ihm

begegnet. qum Bedienten. Getzt den Korb ab,

und lauft unverzuglich zu einem Wundarzte.

Hier
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Hier iſt etwas zu ſeiner Bezahlung, und zum Un—

terhalte fur Euch, auf einige Tage. (er zieht eiue

Vorſe heraus, und wirft ſie auf den Tiſch, Jn Kur—

zem ſollt Jhr mehr von mir horen. (Herr Kan—

tber und ſeine Familie, wollen ſich ihm zum Fußen wer

ſen: Herr von Warner halt ſie zurucke.) Keine Dant

ſagungen, meine lieben Kinder! Was ich thue,

iſt Pflicht, und eine ſo ſuße ſchon hat mich mein

Herz reichlich daſür belohnet: aber darf ich ein

Frage thun? (er wirft einen Blick hin auf den

Ciſch. Jch habe itzt dort auf dem Tiſche, einen
ausgeſetzten diamantenen Ring geſehen, iſt der

Seine, mein Freund? (zu Herr Kantbern.)

Herr Kanther.
Nein; es iſt anvertraute Arbeit. Aber ich wer

de ſie zurucke tragen, ſo bald ich nur ein wenig

die Natur befriediget habe.

Herp v. Warner.
Warum das?

Herr
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Glauben Sie nicht, mein Herr, daß Jhr groß—

muthiger Beyſtand mir die Luſt zu der Arbeit ent

riſſen habe: aber derjenige, der mir ſie auftrug,

war ein Boſewicht: er nahm es zum Anlaß, mei

ne gute Tochter zu verfuhren. So bald ich ihn

bat, mir auf Abſchlag der Arbeit ein paar Gul—

den zu geben, erklarte er mir ſeine Abſicht, bot

mir den ganzen Ring zum Preis, und als ich ihn,

wie er verdiente, zurucke wieß, ließ er mich zum

Hauſe hinauswerfen.

Fr. Rantherinn.
O! nun kann ich Dit fagen, mein lieber

Mann, daß dieſer Unwurdige auch hier geweſen:

von unſrer tugendhaften Julie aber mit allen ſei—

nen Anerbietungen unwillig zurucke geſchickt

worden.
Herr v. Warner.

Ah! was fur ſchandliche Menſchen, die der

Noth des Armen, zum Nachtheile der Tugend

und zu Befriedigung ihrer Luſte, noch misbrau—

chen
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chen konnen! Sie ſind zehnmal argere Boſewich

te, als der, der aus Noth gezwungen, mir einen

Theil meines Ueberfluſſes entreißt. Wie hieß der

Unwurdige?

Herr Kanther.

Herr von Warner.

Herr v. Warner.
Himmel! mein Sohn!

Die ubrigen
(ſie ſehen einander erſchrocken an;) Sein Sohn!

Herr v. Warner.
Doch, was verwundere ich mich! Es ſieht ihm

ahnlich. Er iſt von Jugend an mein Kummer
geweſen, und ich habe ihn ſeiner Luderlichkeit we—

gen ſchon ſeit Jahr und Tag aus meinem Hau—

ſe verbannt. Laſſet Euch nichts beunruhigen.

Es iſt eine Pflicht mehr fur mich, Euch das von

meinem Sohne augethane Unrecht zu verguten.

Jhr ſeht aber, meine Liebſten, daß die nicht alle

zeit glucklich ſind, die glucklich ſcheinen. Mir

hat
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einen Sohn, der der Troſt und die Stutze mei—

nes Alters ſeyn ſollte! Jhr ſeyd arm, aber mit

welchen vortrefflichen Kindern hat er Euch geſeg—

net. Wie weit glucklicher als ich! Lebt wohl,

meine Kinder!

Julie und Fritze jedes ergreift eine Hand, und

tuſſet ſie: Karl hebt ſich mit vieler Mube auf.

Herr Kanther.

Gott ſegne Sie!

Fr. Kantherinn.
In der Ewigkeit wird er Jhr Vergelter ſeyn!

(Der Vorbaug fallt zu.
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